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HANDELSPOLITIK

Trumps Täuschungsmanöver
Was meint Trump mit „America first“? Will er die USA vom Rest der Welt abschotten?  
Nein, erklären Wissenschaftler. In Wahrheit ist er nicht auf Protektionismus aus, sondern  
auf mehr Liberalisierung.

Donald Trump wettert gegen den Freihandel. Er kündigt in-
ternationale Verträge auf. Und er droht, ausländische Pro-
dukte mit hohen Zöllen zu belegen. Es sieht alles danach 
aus, als wolle der US-Präsident die USA gegen den Rest der 
Welt abschotten. Doch dieser Eindruck trügt, er-
klären Christoph Scherrer, Elizabeth Abernathy 
und Kosmas Kotas von der Universität Kassel. 
Die Experten für politische Ökonomie haben ana-
lysiert, welche Strategie die US-Regierung – ab-
seits der Rhetorik – verfolgt. Sie haben das bis-
herige Handeln der Trump-Administration, die in 
Ansätzen formulierte Handelsagenda sowie die 
Kräfteverhältnisse in Politik und Wirtschaft in den 
USA untersucht.

Die Trumpschen Drohungen dienten vor allem 
der Einschüchterung, erklären die Wissenschaft-
ler. Wenn der US-Präsident über die angeblich 
„unfairen“ Handelspraktiken anderer Nationen 
schimpft, dann gehe es ihm in Wahrheit nicht da-
rum, den Zugang zum US-Markt einzuschränken 
und Importe zu erschweren. Er wolle die interna-
tionalen Handelspartner unter Druck setzen und 
zu Zugeständnissen zwingen. Die Neuverhand-
lung von Freihandelsverträgen solle US-Unter-
nehmen den Zugang zu ausländischen Märkten 
erleichtern. Beobachten lasse sich dieses Muster 
beispielsweise bei den Verhandlungen um eine 
Fortführung des nordamerikanischen Freihan-
delsabkommens Nafta, das Trump zuvor als 
„schlechtesten Deal aller Zeiten“ kritisiert hatte.

Nervosität unter Handelspartnern
Welche Druckmittel hat Trump in der Hand? Die 
USA haben ein riesiges Handelsbilanzdefizit an-
gehäuft, sie importieren weit mehr, als sie expor-
tieren. Im Jahr 2016 lag das Defizit im Handel mit 
Waren bei fast 800 Milliarden Dollar. Allein ge-
genüber Deutschland, dem Trump vorwirft, es 
manipuliere den Euro, um günstiger exportieren 
zu können, entstand ein Defizit von mehr als 60 
Milliarden Dollar. Das stelle nicht zwangsläufig 
ein Zeichen von Schwäche dar, erklären die Wis-
senschaftler. Denn hinter den großen Mengen, 
die die Amerikaner importieren, stecke eben auch eine im-
mense Kaufkraft. Länder wie China, Deutschland oder Me-
xiko seien darauf angewiesen, dass Amerikaner ihre Pro-
dukte kaufen. Mit der Drohung, den Zugang zum US-Markt 
zu beschränken, sorge Trump zuerst für Nervosität unter 
den Handelspartnern, um sie anschließend in Verhandlun-
gen gefügig zu machen. „Mit dem größten Markt und dem 
höchsten Handelsbilanzdefizit sind die USA in einer starken 

Position gegenüber anderen Nationen“, schreiben die Ex-
perten. Nur die Europäische Union könne dem etwas entge-
gen setzen – aus diesem Grund verhandele Trump lieber mit 
den einzelnen Mitgliedstaaten als mit der EU.

Dass ein US-Präsident ein hohes Handelsbilanzdefizit als 
Waffe in einem weltweiten Handelskrieg einsetzt, ist nicht 
neu: Ronald Reagan habe in den 1980er-Jahren ebenfalls 
mit der Abschottung des US-Marktes gedroht, erklären 
Scherrer, Abernathy und Kotas. Der Entwurf für ein neues 
Handelsgesetz sah damals einen 25-prozentigen Zusatzzoll 
für all jene Länder vor, die einen hohen Überschuss im Han-
del mit den USA erzielten und zugleich ihre Märkte mit „un-
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fairen“ Handelsbarrieren schützten. Gemeint war vor allem 
Japan. Von diesen ursprünglichen protektionistischen For-
derungen blieb im letztlich verabschiedeten Außenhandels-
gesetz wenig übrig. Dafür räumte das Gesetz dem Präsiden-
ten weitreichende Befugnisse ein, Verhandlungen über Zölle 
und über nicht-tarifäre Handelshemmnisse zu führen – und 
damit andere Länder unter Druck zu setzen. Die US-Regie-
rung nutzte dies für unilaterale Sanktionen gegen Handels-
partner, die sie beschuldigte, ihre Märkte nicht in ausrei-
chendem Maße geöffnet zu haben. Reagan sei damit das 
handelspolitische Vorbild für Trump, schreiben die Forscher.

Auch in der Trade Agenda 2017, die die handelspoliti-
sche Strategie der aktuellen US-Regierung skizziert, liege 

die Betonung auf dem „Niederreißen von unfairen Handels-
barrieren auf anderen Märkten“. Es sollten „alle möglichen 
Hebel zur Öffnung fremder Märkte“ in Bewegung gesetzt 
werden, heißt es darin. An die Stelle multilateraler Verhand-
lungen sollten bilaterale Verhandlungen treten. Auch wenn 
die Trade Agenda an vielen Stellen vage bleibt, so macht 
sie doch klar, welche Ziele die USA mit ihrer Handelspoli-
tik verfolgen: An erster Stelle stehe die Sicherung des geis-

tigen Eigentums amerikanischer Unternehmen. Auf der Pri-
oritätenliste folgten der ungehinderte Datenfluss und die 
grenz überschreitende Erbringung von Dienstleistungen. Da-
von dürften vor allem IT-Firmen aus den USA profitieren, de-
ren Geschäftsmodelle auf der weltweiten Verarbeitung von 
Daten beruhen. Die Handelsagenda benennt außerdem die 
Praktiken, die angeblich US-Unternehmen schädigen: Sub-
ventionen ausländischer Regierungen, das Verhalten von 
Unternehmen in Staatsbesitz und Währungsmanipulation. 

„Die Trump-Präsidentschaft steht noch am Anfang und 
in vielerlei Hinsicht stark unter Druck. Deshalb bleibt die 
Bewertung ihrer handelspolitischen Agenda unter Vorbe-
halt“, schreiben die Autoren. Gleichwohl gebe es klare Indi-

zien dafür, dass Trump zwar mit Protektionismus 
droht, die „America-First-Strategie“ tatsächlich 
aber auf den Zugang für Amerikas technologisch 
führende Firmen zu anderen Ländern abzielt, also 
letztlich auf mehr Liberalisierung. 

Dominante Digitalwirtschaft
Was bedeutet das für die deutsche Wirtschaft? 
Die deutsche Exportindustrie müsse keinen all-
gemeinen Protektionismus fürchten, schreiben 
Scherrer, Abernathy und Kotas. Wenn, dann wür-
den protektionistische Maßnahmen eher selektiv 
zum Schutz besonders betroffener und politisch 
wichtiger Industriezweige wie Kohle und Stahl 
angewendet. Die deutsche Autoindustrie sei hin-
gegen nicht ohne Verbündete in den USA. Zum 
einen lehnten auch die amerikanischen Hersteller 
generelle Beschränkungen des Handels ab. Zum 
anderen könnten die deutschen Konzerne mit 
politischer Unterstützung in den Bundesstaaten 
rechnen, in denen sie Werke betreiben. Von den 
mehr als 850 000 Autos, die deutsche Autobauer 
2016 in den USA hergestellt haben, wurden fast 
zwei Drittel exportiert. Die deutschen Unterneh-
men tragen damit zum Exporterfolg der USA bei. 
Die Situation für die deutsche Chemieindustrie in 
den USA sei ähnlich, so die Forscher.

Allerdings könnte es für deutsche und eu-
ropäische Unternehmen in einem anderen Be-
reich ungemütlich werden. Im Windschatten 
der Trumpschen Handelspolitik könnte die jetzt 
schon „äußerst konkurrenzfähige US-amerikani-
sche digitale Wirtschaft“ ihre Dominanz weiter 
ausbauen. „Im Bereich des Online-Handels, der 
stark vom amerikanischen Konzern Amazon do-
miniert wird, kann dies nicht nur Folgen für deut-
sche Handelsfirmen haben, sondern auch für 
Anbieter von Gütern und Dienstleistungen, in-
dem sie in Abhängigkeit der amerikanischen Ver-

kaufsplattformen geraten“, erklären die Experten. Und auch 
die Beschäftigten in öffentlichen Unternehmen seien durch 
Trumps Strategie bedroht, da die USA in Handelsverhand-
lungen eine Öffnung des öffentlichen Sektors fordern.<

Quelle: Christoph Scherrer, Elizabeth Abernathy, Kosmas Kotas: Trumps handels- und indus-
triepolitische Agenda: Mehr Liberalisierung, Working Paper der Forschungsförderung in der 
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